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unê auf einen ©tupi gelagert patte, bann müff=
ten mir: 8ept merben mäprenb minbeftenê gmei

Stunben bie ©reigniffe ber abgelaufenen §ße=

riabe feit bem legten Vefud) befprocpen, ®obeê=

falle, heiraten, Verlobungen regifiriert, ber»

midelte Vermanbtfcpaftëbegiepungen entlnirrt.
giir unê Vuben eine gum ©äpnen langmeilige
Slftgelegenpeit. 3caofi eima gepn -Kinnset: fragten
mir bie Stutter um bie ©rlaubniê, ob mir nod)
etmaê auf bie (Strafe bitrften, um ©djlittfcpup
gu laufen ober burcp bie SDorfftrafje gu jdjlitteln.
SBar bie Stutter gut aufgelegt, ober ftanb eima
ein ®iêfuffionêtpema in Sluëfidft, Bei beut mir
Beffer nicpt babei gu fein Brauefiten, bann piep
eë: „®änn göEjnb i ©ottê Vame!" Slber mit
bem Qunacpten mufften mir Inieber 31t Ipauje
fein. Unb mer faff immer itocp ba mie gmei 93ilb=

faulen? Vatürlicp bie ^atri unb bie 3tegi.
®a gab es nidfts anberes, als fid) in ©ebulb

faffen — unb aßmarten. ®enn menn ben ©r=

madjfenen tangfam ber Vebeftoff auêging, menn

fie fiep über ba» gegenfeitige Programm für bie

bieêjâprige ©iergopf» unb Virnmeggenbäderei
auf SBeipnadjfen ober für bie fjaftnacptfücpli»
attion auêgëfprocpen fjatten, bann fpipten mir
bie Offren. ®ann lag nâmlicp ber Vorfcplag in
ber Suft: „3etU djönntemer eigetli eê Vierteli
Vible äffe!" ®ie Vafe 3îegi ïramte umftänblicp
fiebgig Eftappen auê bent .spanbläupcpen unb
fc£)icfte einen bon unê in ben „Voten Ocpfen".
5a, baê mar ein SCuftrag! Vafd) ben Tupfer»
ïeffel gur Ipartb unb abgeftürgt! lieber ben fnir»
fdpenben ©cpnee, burd) ben falten SIBenbnebel,

ber einem bie Vafenlödjer gufammengog, ging'ê
in ben „Voten Ocpfen". Oben int erften ©tod
pörte man best rpptpmijcpen Särm, ben jaffenbe
Stänner üerurfaepten; unten im parterre mar
bie Stolferei, ein fapleê, fupteê Sofal, in bem

tagsüber Stilcp ausgemeffen mürbe. ®eê ©onn»

tagênacputittagê über jeboep îjerrfd^te biet rnei»

ftenê ein eifrigeê kommen unb ©eigen, 3pter
fünf, fed)s Vuben unb Stäbchen matteten ge=

bulbig, bi» ipnen bie bepäbige Ocpfenmitiin ipt
„Vierteli Vible" geiepnungen batte. Vod) beute

läuft mir baê SBaffer im Sturtb gufantmen,
menn icp baran benfe. fgebeêmal mar man bon

Steuern entgücft, menn fid) unter ben energifepen

©djlägen beë braunen ipolgbefenë ber füffe Vapm
langfam in Sdjlagraput berlnanbeltc unb —
jupit! — bis an ben Vanb beë .Steffels ftieg.
©rft menn er fo bid mar, baf3 man ben .teffel
umbrepen ïonnte, oprte baff bie „Vible" perauê»

fiel, mar bie Ocbfenmirtin gufrieben unb fragte
mit berechtigtem ©tolg: „3ft'§ red)t fo?" ©omie»

fo! 3" 5aufe angelangt (auf bem .Spcimmeg

batte man natürlich ein paarmal ben 8eig=

finger burd) bie meiffe ^errlidgïeit gegogen), fam
ber Steffel mit ©cpmung auf ben ©tubentifep. ®ie
Stutter batte Bereits ein paar fcpnee.meijfe, frifebe
©cpilbgipfel, ïôftlicpeê ÜEßeijfbrot, in SSürfel ge=

fepnitten, @ie mürben in ber „Vible" berfenft,
unb nun begann ein geniefferifcpeê ©dgmaufen.
®ie Stutter aepteie ftreng barauf, baff mir 3un=

gen nicht etma mogelten unb blojf Stible ftatt
Vroden perauêfifcpten. Slber immer ermifdgte

fie einen ja nicpt. Veirn legten Viertel beë „Vier»
tetiê" geigten fid) aüfeitS ©rmitbungêerfcpeinun»
gen. Vafe 3Iegi faltete ipre ipänbe über bem

Vaucp gufammen unb feufgte fatt unb gufrie»
ben: „3d) cpa nümme!" llnê Vuben ging eë na=

tiirlid) artd) nidit beffer. uad) ber bettfebem
ben Stimmimg paffierte nun golgenbeê: ent=

meber bie Stutter patte ein ©infepen unb 5irfd)
im 5aufe unb polte ©läfer unb glafcpe. ©in
Scplud Stirfcb bemirfte ba§ ÜBunber: man tonnte
mieber. Ober eê mar öieHeictjt gar fein Hirfd) im
ipauê. ®ann gab bie 3Vutter Oietteicpt bie @r=

laubniê.SBir fragten nur: „Stutter, börfemer?"
SBurbe bie ©rïaubitis mit einem ßopfniefen er=

teilt, bann ging bie Sdpacpi blitjfriegmäffig tost
3eber bon un§ jungen fifepte einen Söffet Vible,
unb päng! fafg fie bem Väcpften auf ber Vafe
ober im SCuge. 5m unb ba traf eine Sabung,
natürlich auê purem Verfepen, bie Vafe 3ïegi;
fie patte reeptê ber Slafe fo einen netten fäpmar=

gen ®upfen in ber 5aut, ber un§ grt 3ielitbun=
gen perauêforberte. „3pr Sartëbuben!" fepimpfte
fie bann los, unb mir beeilten mt§ mit einer

fcpeinpeiligen ©ntfcpulbigung.
SIber baê ift nun fepon lange per. ©eblieben

ift unê nur ber ßirfcp unb bie fepöne ©rinne»

rung. Meinrad
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uns auf einen Stuhl gelagert hatte, dann wuß-
ten wir: Jetzt werden während mindestens zwei
Stunden die Ereignisse der abgelaufenen Pe-
riode seit dem letzten Besuch besprochen, Todes-

fälle. Heiraten, Verlobungen registriert, ver-
wickelte Verwandtschaftsbeziehungen entwirrt.
Für uns Buben eine zum Gähnen langweilige
Angelegenheit. Nach etwa zehn Minuten fragten
wir die Mutter um die Erlaubnis, ab wir nach

etwas auf die Straße dürften, um Schlittschuh

zu laufen oder durch die Dorsstraße zu schütteln.
War die Mutter gut aufgelegt, oder stand etwa
ein Diskussionsthema in Aussicht, bei dem wir
besser nicht dabei zu sein brauchten, dann hieß

es: „Dänn göhnd i Gotts Name!" Aber mit
dem Zunachten mußten wir wieder zu Hause

sein. Und wer saß immer noch da wie zwei Bild-
faulen? Natürlich die Katri und die Regt.

Da gab es nichts anderes, als sich in Geduld

fassen — und abwarten. Denn wenn den Er-
wachsenen langsam der Redestoff ausging, wenn
sie sich über das gegenseitige Programm für die

diesjährige Eierzopf- und Birnweggenbäckerei
auf Weihnachten oder für die Fastnachtküchli-
aktion ausgesprochen hatten, dann spitzten wir
die Ohren. Dann lag nämlich der Vorschlag in
der Luft: „Jetzt chönntemer eigetli es Viertelt
Nidle ässe!" Die Base Regi kramte umständlich
siebzig Rappen aus dem Handtäschchen und
schickte einen von uns in den „Roten Ochsen".

Ha, das war ein Auftrag! Rasch den Kupfer-
kessel zur Hand und abgestürzt! Ueber den knir-
schenden Schnee, durch den kalten Abendnebel,
der einem die Nasenlöcher zusammenzag, ging's
in den „Roten Ochsen". Oben im ersten Stock

hörte man den rhythmischen Lärm, den fassende

Männer verursachten; unten im Parterre war
die Molkerei, ein kahles, kühles Lokal, in dem

tagsüber Milch ausgemessen wurde. Des Sonn-
kagsnachmittags über jedoch herrschte hier mei-

stens ein eifriges Kommen und Gehen. Ihrer
fünf, sechs Buben und Mädchen warteten ge-

duldig, bis ihnen die behäbige Ochsenwirtin ihr
„Viertelt Nidle" geschwungen hatte. Noch heute

läuft mir das Wasser im Mund zusammen,
wenn ich daran denke. Jedesmal war man von

Neuem entzückt, wenn sich unter den energischen

Schlägen des braunen Halzbesens der süße Rahm
langsam in Schlagrahm verwandelte und —
juhu! — bis an den Rand des Kessels stieg.

Erst wenn er so dick war, daß man den Kessel

umdrehen konnte, ahne daß die „Nidle" heraus-
fiel, war die Ochsenwirtin zufrieden und fragte
mit berechtigtem Stolz: „Ist's recht so?" Sowie-
so! Zu Hause angelangt (auf dem Heimweg
hatte man natürlich ein paarmal den Zeig-
finger durch die Weiße Herrlichkeit gezagen), kam
der Kessel mit Schwung auf den Stubentisch. Die
Mutter hatte bereits ein paar schneeweiße, frische

Schildzipsel, köstliches Weißbrot, in Würfel ge-

schnitten. Sie wurden in der „Nidle" versenkt,
und nun begann ein genießerisches Schmausen.
Die Mutter achtete streng darauf, daß wir Jun-
gen nicht etwa mogelten und bloß Nidle statt
Brocken herausfischten. Aber immer erwischte
sie einen ja nicht. Beim letzten Viertel des „Vier-
telis" zeigten sich allseits Ermüdungserscheinun-
gen. Base Regi faltete ihre Hände über dem

Bauch zusammen und seufzte satt und zufrie-
den: „Ich cha nümme!" Uns Buben ging es na-
türlich auch nicht besser. Je nach der herrschen-
den Stimmung passierte nun Folgendes: ent-
weder die Mutter hatte ein Einsehen und Kirsch
im Hause und holte Gläser und Flasche. Ein
Schluck Kirsch bewirkte das Wunder: man konnte
wieder. Oder es war vielleicht gar kein Kirsch im
Haus. Dann gab die Mutter vielleicht die Er-
laubnis. Wir fragten nur: „Mutter, dörfemer?"
Wurde die Erlaubnis mit einem Kopfnicken er-
teilt, dann ging die Schlacht blitzkriegmüßig los.
Jeder von uns Jungen fischte einen Löffel Nidle,
und päng! saß sie dem Nächsten auf der Nase
oder im Auge. Hie und da traf eine Ladung,
natürlich aus purem Versehen, die Base Regi;
sie hatte rechts der Nase so einen netten schwar-

zen Tupfen in der Haut, der uns zu Zielübun-
gen herausforderte. „IhrLausbuben!"schimpfte
sie dann los, und wir beeilten uns mit einer

scheinheiligen Entschuldigung.
Aber das ist nun schon lange her. Geblieben

ist uns nur der Kirsch und die schöne Erinne-

rUNg. lVleinrad
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